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Stimme, bie ba fang; aber teas
bem ©täbdjcn ba oor ihm aus
bem ©îunbe Dang, tourbe ntebt
für £unberte oon fremben
©tenfdron gefungen; ihm ahein
galten tiefe ©3orte, für it)n
allein lad,te ti^fe Sonne non
Steapel.

Die Ickten Done ftrömten
turd) ben ©aum. Die fd)tanfen
Sänbe bes ©täbdjens ruhten
auf ben Daftcn; ten 3opf
leicht jurüdgetogen fdjaute es
finrtcnb in tas fhnanrenbe
giämmdien einer Äerse. âugo
c hob fid) unb trat nu ici tu- reite.

„|©tartba, bu, bu — roiïïft tu meine Sonne fein?"
©r erfaßte ihre bebenben <$anbe unb glitt auf bie itnie.
Sittenb, ooll ©erlangen hing fein Slid: an ihrem ©uge.
©tartba ftanb erfdjroden auf unb roollte fidj freimahen.
„©ein, nein, too bertlft bu bin? Saff ab, es barf nicht fein!"

©r aber bielt fie feft. „Sei meine Sonne! Salb sieb'
ich in bie gerne, taufenb ©teilen toerben uns trennen. Sei
bu bas belle Sicht, bas mir ben 2Beg 3urüdleud)let nadj
ber Heimat, ©tartba?"

„Unb wenn id) roollte? 3n SBolfen toürbe nur su balb
bte Sonne finlen. ©m ©tarïfplab ftebt ein grobes £am
belsbaus, brin mobnen beine ©Itern, reich unb — ftol3, unb
beine fdjöne Scbroefter. ©ie, nie toürbe man mir bort ein
<5eimatred)t gewähren. Du müffteft wählen — für fie, für
mid>. ©fetches ©ed)t bab' icb, bidj oon ben Deinen 3U

trennen? ©ein, lab ab! (Es wäre nicht bein ©liid."
£ugo toar aufgeftanben. „Sag nur ein einsig SBort,

bann toirb mir um mein ©lüd niebt bange. Sift bu mir
gut?" Sein ©uge forfdfte in bem ibren.

Das ©täbdjen ftanb mit btaffem ©efieb't oor ibm; es
roenbeie fi(b ab unb fing an 3U toeinen. Da umfabte er
mit feinen ©rmen bie liebe ©eftalt unb 30g fie an fid).

„Du b ft mir gut, Tang fhsm übte 'd)'s; ob r mein e-3 toill
es oernebmen oon beinen Sippen. fgörft bu? So fprieb bod)!"

Unb fie enttoanb fieb nidgt feinen ©rmen; toie ein fd)lum=
mermübes itinb lehnte fie an feiner ©ruft. ©an3 leife fdftug
ein 3a an fein Ob'r, ba fdjtofs er bebenbe mit itüffen ibren
bebenben 9©unb.

Die Burgen oon Rappoltsweiler.

Rappollstoeiler.

Drifft man lauter 3ubel? 3d) machte meine oerfebiebenften
Seobadjtungen. ©tan bat and} bier Uebergaugsfcbmer3en:
Scfebung einträglicher Seamtenftellen bureb gransofen, um
gleidfe ©efoibung ber ©Ifäffer unb gransofen auf gleichen
©often, Unfauberîeit auf ben ©abnböfen unb in ben ©ifen»
babnen. ©ber es finb eben bie UebergangsfdjmeHen.

(Efyriftfeft.
©on ©rroinSdjlup. 3

Sadfenb trat .§ugo über bie Schwelle.
,,©i, guten ©benb! Störe ich? — ©ein! — Dann er»

tauben Sie boch?"
,,®etoife ift es erlaubt," entgegnete ©tartba unb führte

ben ©aft ins 3immer; „aber Sater ift Ieiber nicht 3U £>aufe."
„3d) weih es, bin ihm norbin begegnet."
Sie roollte bas Sicht einfdjalten, er aber mehrte ab.

„©ein, nein, laffen Sie boeb, es labt fieb- fo nie! büb=
fdfer laufeben. Spielen Sie mir etwas 3um ©bfebieb meiner
£eibens3eit; benn beute bat mid) ber Doftor gefunb ertlärt.
Unb roiffen Sie, jebt bei'Bt's für mich roieber: ins ©efdfirr!
Die ©rbeit ruft oon überall. 3m 3roeiggefdjäft in ©rag
ift ber £eiter geftorben; in einigen Dagen werbe id) bortbin
oerreifen, auf unbeftimmte 3eü."

©tartba faff oor bem Älaoier unb blätterte in ben
©otenbeften. 'Sie fudjte unb muffte nicht was. ©ines nur
muffte fie unb bas ging ihr immer unb immer burdj ben
Sinn: oerreifen, oerreifen in einigen Dagen. ©s mar ein
tur3es Sieb unb roollte boeb fein ©nbe

"nebmeft unb hatte eine fdfritte ©telobie.
Der £>er3fd)Tag ging ihr bis in bie
gingerfpibm. baf) bie ©otenblätter git=
terten roie ©fpentaub. Sie raffte ihre
.Straft 3ufammen; nur nicht fbwad) wer»
ben, b e r bort burfte nichts erfahren,
roie ihr mar. Sie ftellte ein öeft oor
fid) bin unb griff mit bebenben gingern
in bie Daften. Die ©ïîorbe ber ©intei»
tung Dangen 00II burd) bas 3immer,
bann fiel ihre Stimme ein.

hinter ihr, im Salbbunïel, faff ffjugo.
Sein Slid umfing ocrlangenb bie
fd)Tanfe. f'dj leicht roiegenbe ©eftalt. Das
fladernbe Sicht ber Sterben fpielte mit
ben braunen Soden unb .legte fish roie
ein füberner ©ta"ienfd)>cin um ihr Saupt.

©r batte bas Sieb fdfon irgenbroo ge=

hört. — „©teine Sonne". — ©s roar
in einem Etonsert; lange 3eit hatten
ihn bie lodenbe ©telobie unb bie ©Sorte
nicht mehr omTa'fen. Unb jetgt ftanb er
roieber 'im Sanne biefes Siebes, aber
anOers als ba^a^s. ©eroiff, es mar
nicht jene tünftlerifcbe, bodiausgebilDete
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Stimme, die da sang: aber was
dem Mädchen da vor ihm aus
dem Munde klang, wurde nicht
sür Hunderte von fremden
Menschen gesungen: ihm allein
galten diese Worte, für ihn
allein lachte dttse Sonne von
Neapel.

Die letzten Töne strömten
durch den Raum. Die schlanken
Hände des Mädchens ruhten
auf den Tästen: den Kopf
leicht zueückgebogen schaute es
sinnend in das schwankende
Flämmchen einer Kerze. Hugo

e> ln>0 su-p >>nö fens en, ienie à'ite.
.Martha, du, du — willst du meine Sonne sein?"

Er erfaßte ihre bebenden Hände und glitt auf die Knie.
Bittend, voll Verlangen hing sein Blick an ihrem Auge.
Martha stand erschrocken auf und wollte sich freimachen.
„Nein, nein, wo denkst du hin? Latz ab. es darf nicht lein!"

Er aber hielt sie fest. „Sei meine Sonne! Bald zieh'
ich in die Ferne, tausend Meilen werden uns trennen. Sei
du das helle Licht, das mir den Weg zurückleuchtet nach
der Heimat. Martha?"

„Und wenn ich wollte? In Wolken würde nur zu bald
die Sonne sinken. Am Marktplatz steht ein großes Han-
delshaus. drin wohnen deine Eltern, reich und — stolz, und
deine schöne Schwester. Nie, nie würde man mir dort ein
Heimatrecht gewähren. Du müßtest wählen — für sie. für
mich. Welches Recht hab' ich, dich von den Deinen zu
trennen? Nein, laß ab! Es wäre nicht dein Glück."

Hugo war aufgestanden. „Sag nur ein einzig Wort,
dann wird mir um mein Glück nicht bange. Bist du mir
gut?" Sein Auge forschte in dem ihren.

Das Mädchen stand mit blassem Gesicht vor ihm: es
wendete sich ab und fing an zu weinen. Da umfaßte er
mit seinen Armen die liebe Gestalt und zog sie an sich.

„Du b'st mir gft. lang sch^n ühle 'ch s: rb r mein He-z will
es vernehmen von deinen Lippen. Hörst du? So sprich doch!"

Und sie entwand sich nicht seinen Armen: wie ein schlum-
mermüdcs Kind lehnte sie an seiner Brust. Ganz leise schlug
ein Ja an sein Ohr, da schloß er behende mit Küssen ihren
bebenden Mund.

vie Kurgen von ksrpollsweile?

kâppoliîwîil-r.

Trifft man lauter Jubel? Ich machte meine verschiedensten
Beobachtungen. Man hat auch hier Uebergangsschmerzen:
Besetzung einträglicher Beamtenstellen durch Franzosen, un-
gleiche Besoldung der Elsässer und Franzosen auf gleichen
Posten, Unsauberkeit auf den Bahnhöfen und in den Eisen-
bahnen. Aber es sind eben die Uebergangsschmerzen.

Christfest.
Von Erwin Schluv. 3

Lachend trat Hugo über die Schwelle.
„Ei, guten Abend! Störe ich? — Nein! — Dann er-

lauben Sie doch?"
„Gewiß ist es erlaubt," entgegnete Martha und führte

den Gast ins Zimmer: „aber Vater ist leider nicht zu Hause."
„Ich weiß es. bin ihm vorhin begegnet."
Sie wollte das Licht einschalten, er aber mehrte ab.

„Nein, nein, lassen Sie doch, es läßt sich, so viel hüb-
scher lauschen. Spielen Sie mir etwas zum Abschied meiner
Leidenszeit: denn heute hat mich der Doktor gesund erklärt.
Und wissen Sie, jetzt heißt's für mich wieder: ins Geschirr!
Die Arbeit ruft von überall. Im Zweiggeschäft in Prag
ist der Leiter gestorben: in einigen Tagen werde ich dorthin
verreisen, auf unbestimmte Zeit."

Martha saß vor dem Klavier und blätterte in den
Notenheften. Sie suchte und wußte nicht was. Eines nur
wußte sie und das ging ihr immer und immer durch den
Sinn: verreisen, verreisen in einigen Tagen. Es war ein
kurzes Lied und wollte doch kein Ende
nehmet! und hatte eine schrille Melodie.
Der Herzschlag ging ihr bis in die
Fingerspitzen, daß die Notenblätter zit-
tertsn wie Espenlaub. Sie raffte ihre
Kraft zusammen: nur nicht schwach wer-
den, der dort durfte nichts erfahren,
wie ihr war. Sie stellte ein Heft vor
sich hin und griff mit bebenden Fingern
in die Tasten. Die Akkorde der Einlei-
tung klangen voll durch das Zimmer,
dann fiel ihre Stimme ein.

Hinter ihr, im Halbdunkel, saß Hugo.
Sein Blick umfing verlangend die
schlanke, sich leicht wiegende Gestalt. Das
flackernde Licht der Kerzen spielte mit
den braunen Locken und legte sich wie
ein silberner Mauenschein um ihr Haupt.

Er hatte das Lied schon irgendwo ge-
hört. — „Meine Sonne". — Es war
in einem Konzert: lange Zeit hatten
ihn die lockende Melodie und die Worte
nicht mehr vmla'sen. Und jetzt stand er
wieder im Banne dieses Liedes, aber
anders als da^chs. Gewiß, es war
nicht jene künstlerische, hochausgebildete
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3wei ©lüdlicße ftanben Ser3 an Seq. ©n ber ©3anb
nur tiefte Die Hör. ïonït œar es ftill im bämmrigen ©aum,
minutenlang.

Dann fing Sugo an 3U fprehen. Gs fei gewiß, es
roerbe einen hartem Strauß geben mit feinem ©ater. Der
habe feinen ©lan fhon bereit. Olga, Die ©od)ier feines
greunbes Stabtrat Dange roiinfdjt er als Schwieg ercodjter
im Saus. Die eheliche ©erbinbung feines Sohnes foil eine

ftanbesgemäße fein, roie er immer roieber betone. Der ©ater
babe ibm nabegelegt, noeb oor feiner ©breife nah ©rag
um bie Sanb Olgas anäubaltcri; er babe jeb0cfj erflärt, baß
er Dies nie tun roerbe, baburd) fei fhon jeßt bas Sterbältnis
3U feinem ©ater gefpannt. Seine Mutter f)ätte bie Serbin»
bung gerne gefeßen. Olga fei ja nicht nur aus oornehmem
Saufe, fonbern aud) febjr gebilbet unb ba3U ein fhönes
Mäbd)en. Darin habe er ber Mutter beigepflichtet.

„Sieh' Diebfte," fuhr Sugo roeiter fort 3U fprehen,
„bu fagteft oorhin, meine Mutter fei ftol3, es mag roahr
fein, aber fie hat auch Sers unb Gemüt. ©Is ich fie frug,
ob fie fünfunb3roan3tg 3aßre mit meinem ©ater hätte leben
roollen unb fönnen, roenn ihre Diebe einem anbern gegolten
hätte, 30g fie mich Iädj,elnb an Den Ohren: Du Schlingel
haft mich in ber Salle, ©ein, ich bätt' es nicht gefonnt.
SBegen Olga roar es fhon lange mein SBunfd); aber teas
roill ich oon bir forbern, roas ich- felbft nicht getan hätte. —
Hnb nun, Martha, braucht uns benn fo bange 3U fein?
Dludf meines Staters Sinn wirb fid), änbern, roenn id) mor=
gen mit ihm fpre<b,e unb er Deinen Stamen pernimmt; benn
er ift bir bantbar für bie eble Silfe, bie Du an mir getan."

„3a, bu erroarteft alles ©ute unb bannît bas Söfe
fort; aber ich, id) tann mir boh rticfjt helfen. 3ch füßl's,
es roirb alles bod) niht, roi.e roir hoffert."

„Stur Mut, ich Iaffe bfd) boh nimmer. Mein bift bu,
meine ©raut!" —

Schon lange batte Sugo fie oerlaffen. Sie tag in
ihrem Dämmerlein in Den roeißen Dinnen, unb immer noch
hörte fie bie füßen SBorte: Mein bift bu, meine ©raut. Sie
hörte Den ©ater heimfommen. Sie roollte fich erheben,
rooltte 3U ihm eilen unb fid) an feiner ©ruft ausweinen,
ooll ©lüd unb ffiangnis; aber fie tat es niht. Morgen
follte er es erfahren. Gin paar Stunben wollte fie allein
fein mit ihrem ©lüd; heute nod) hielt fie es in ihren Sän=
ben, oielleicht brad) es morgen fd>on in Scherben. Ltnb
lange harrte Der Schlaf an ihrem Dager, bis er fie einwiegen
tonnte in ©räum unD Seligteit. —

SBieber war bas ©benbbuntel hereingebrochen. Martha
harrte betlommenen Degens auf Sugos Dommen. Sie hatte
oor Dem Stater ihre Seichte abgelegt. Die SBahl ihrer
Diebe hatte ihn mit greube erfüllt; feinen beffern Sänben
tonnte er feine ©odjter anoertrauen. Seinen SBitüfang wußte
er bei feinem ehemaligen liebften Schüler einft gut aufge=
hoben; aber Sugos Gltern? Unb hier tonnte er feine Se*
benfen nicht oerbergen. Gr tannte ben alten ©ergmann.
Gin ©riftofrat, ftarrfinnig, babei nur ©efhäftsmann, beffen
©rahten Dahin ging, fein ©efhäft 3U oergrößern, feinen
©eihtum 3U äufnen.

Der Stater hatte ihr teife bie SBangen geftreidfelt:
„Martha, id) wollte immer Das hefte für bid). 3d)

wollte bir einen SBeg fuchen helfen, ooll Sonnenfhein, bu
haft bir allein einen gewählt — ob er in ber Sonne liegen,
ober ber Sturm baeüber ftreießen wirb, weiß id) nicht, aber
roenn bu mich ie nötig haben follft, mein ©at unb Schuh
ift immer bereit 3U helfen."

Das Mäbd)en harrte am genfter unb blidte in ben
nächtlichen ©arten. 3eßt fah fie Sugo Durch' bie ©arten*
pforte treten. Sie eilte aus bem 3immer, ihn 3U empfangen.
SBie fie wieber mit ihm hereintrat in Den erhellten ©aum,
gewahrte fie fein blaffes ©eficht unb ein neroöfes 3'iden um
feine Munbroinfel; ba erriet fie feine ©otfehaft. Gin 3ittern
erfchiitterte ihren Dörper. fhluhsenb warf fie fich an bie ooll

Stufregung roogenbe ©ruft Des Geliebten. Gr ftrid) ihr Die
Doden aus ber heißen Stirn.

„3d; brauche bir nicht lange 3U ersäßlen, wie es fteht.
Mein ©atcr weicht nicht ab oon feinem Stanbpunft. SBohl
weiß er bid) 3U fhäßen; nicht ein einiges oerleßenbes SBort
hat er ausgefproeßen gegen Did).. Stber er glaubt fa nicht an
meine Diebe 3U Dir. Gine Diebelei aus Danlbarteit, bei ber
©erftanb unb Stbfcßäßung fehle. 3h beteuerte meine Diebe
3U bir, ich bat, unb id) troßte — fie ober teine. Dalt lautete
feine ©ntroort: Morgen fährft bu nach ©rag. 3n einem
3ahr bift bu mir banfbar, bann bift bu oon beinern ©Sahn
befreit, gür mich ift bie Sähe erlebigt. 3d) aber wußte,
fein SBille war nicht 3" beugen unb oerließ ihn, ben 3orn
auf ben Dippen unb ben ©roß im Sehen.

3m Oflur wartete bie Mutter auf mid) unb 30g mich
in ihr 3tmmer. SBie fo gan3 anDers fprad) fie 3U mir! 3ßre
SBorte tropften wie ©alfam auf eine SBunbe. Martha, fie
ift bir gut, fie mill uns helfen, nur heute foil id) mid) fügen!
Gin 3ahr ber ©rüfung follen wir uns auferlegen, bann Iaffe
auch ber ©ater mit fid) reben. 3h, Der id) feft entfcßloffen
gewefen war, meine gamilie im ©roll 3U oerlaffen, gab
ihrem Sitten unb Drängen nah-"

Martha Iöfte ihre SIrme oon ihm: „Gs ift gefommen.
wie es fommen mußte. Ob heute ober nah einem 3ahr, es
bleibt fid) gleid). Der ©reis, Den bu für mid) be3ahlen roiilft.
ift 3U höh," unb würbeft bu es bennod) tun, ein häßlicher
Shatten wäre immer neben uns. Sab' Dant für Deine
Diebe unb für alles, was Du mir opfern roollteft, ih gebe
bih frei!"

,,©ie! 3h laß' bih niht! SBohl siehe ih morgen in
bie gerne unb Iaffe bih 3urüd, Dein herrliches ©ilb uno Deine
Diebe aber nehme ih mit; fie werben, wenn fid) Die Shatten
Der Ginfamteit meiner bemächtigen, mein Sonnenfhein fein.
Du aber behalte mir bie ©reue."

Dann ging er 3U feinem alten Deßrer in beffen ©rbeits*
3immer unb befprah mit ihm Dinge, bie mit Schule
unb Dehrplan nihts su tun hatten, ©ah einiger 3ett tarn
er roieber 3urüd, mit ihm Marthas ©ater. Diefer 30g
mit einer Sanb feine ©ohter an feine ©ruft, bie anbere
ergriff Sugos ©ehte.

„SBas ©ott 3ufammen geführt, bas foil ber Menfh
niht trennen! 3ft es fo, baß eure Diebe oon ©ott tommt,
baß fie ftarf genug ift, febem Sinbernis 3um ©roß, fid)
treu su bleiben, Dann täte ih ein Unrecht, wiber euh 3U

fein. HnD brennt in einem 3aßr in euren Sehen noh bas
gleihe geuer, bann foil mein Segen euh begießen."

Dann tarn ber Slbfhieb. Sanb in Sanb gingen bie
3wei jungen Menfhen Durh ben ©arten, ©rüßenb bogen
fid) Die frühtebelaDenen 3weige ber Säume ßernieber, Da
unD bort fiel ein oergilbtes ©latt. Heber allem fpannte fid)
ein mähtiges Gewölbe. MrjriaDen Sterne funreiten aus
famtenem ©rurtbe unb warfen ihr magifhes Dicht auf bie
Grbe. Sin ber Gartenpforte hielten bie 3wei im ©ehen inne,
engumfhlungen unb brannten ihre itüffe aufeinander; ihre
liebeDürftenbett Seelen hielten wortlofe 3wiefprad)e. —

Der SBinter brad) ins DanD unb hielt monatelang feine
talte Scrrfhaft aufreht, bis ber Dens über gluren unb
SBälber feßritt unb ihn in hartem 5tampfe an Den ©orbpol
warf. Dem grüßling folgte ber Sommer auf bem guße.
©uf bem gelbe fiel bas reife Dorn unterm fharfen Schnitt
ber blinlenben Senfe. Hnb als Die Shwalben fid), in großer
©erfammlung 3ufammenfharten unö Den ©ölter;ug nah Dem
Süben unternahmen, ba erwartete Marcha Seimburg im
efeuumrantten Säusdjen oor Der Stabt ben ©ittcr ihres
Sehens. Sugo war geftern heimgefehrt. Gr hatte ihr ge=

fhrieben, 3Uerft roerbe er fth mit ben Gltern über feine 3u=
tunft auseinanberfeßen unb bann, wenn feine Debensftraße
Ilar oor ihm liege, hinauseilen 3U feiner ©raut.

(Schluß folgt.)
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Zwei Glückliche standen Herz an Herz. An der Wand
nur tickte die Uhr, sonst war es still im dämmrigen Raum,
minutenlang.

Dann fing Hugo an zu sprechen. Es sei gewiß, es

werde einen harten Strauß geben mit seinem Vater. Der
habe seinen Plan schon bereit. Olga, die Tochter seines
Freundes Stadtrat Lange wünscht er als Schwiegertochter
im Haus. Die eheliche Verbindung seines Sohnes soll eine

standesgemäße sein, wie er immer wieder betone. Der Vater
habe ihm nahegelegt, noch vor seiner Abreise nach Prag
um die Hand Olgas anzuhalten: er habe jedoch erklärt, daß
er dies nie tun werde, dadurch sei schon jetzt das Verhältnis
zu seinem Vater gespannt. Seine Mutter hätte die Verbin-
dung gerne gesehen. Olga sei ja nicht nur aus vornehmem
Hause, sondern auch sehr gebildet und dazu ein schönes
Mädchen. Darin habe er der Mutter beigepflichtet.

„Sieh' Liebste." fuhr Hugo weiter fort zu sprechen,

„du sagtest vorhin, meine Mutter sei stolz, es mag wahr
sein, aber sie bat auch Herz und Gemüt. Als ich sie frug,
ob sie fünfundzwanzig Jahre mit meinem Vater hätte leben
wollen und können, wenn ihre Liebe einem andern gegolten
hätte, zog sie mich lächelnd an den Ohren: Du Schlingel
hast mich in der Falle. Nein, ich hätt' es nicht gekonnt.
Wegen Olga war es schon lange mein Wunsch: aber was
will ich von dir fordern, was ich selbst nicht getan hätte. —
Und nun, Martha, braucht uns denn so bange zu sein?
Auch meines Vaters Sinn wird sich ändern, wenn ich mor-
gen mit ihm spreche und er deinen Namen vernimmt: denn
er ist dir dankbar für die edle Hilfe, die ou an mir getan."

„Ja, du erwartest alles Gute und bannst das Böse
fort: aber ich, ich kann mir doch nicht helfen. Ich fühl's,
es wird alles doch nicht, wie wir hoffen."

„Nur Mut, ich lasse dich doch nimmer. Mein bist du,
meine Braut!" —

Schon lange hatte Hugo sie verlassen. Sie lag in
ihrem Kämmerlein in den weißen Linnen, und immer noch
hörte sie die süßen Worte: Mein bist du, meine Braut. Sie
hörte den Vater heimkommen. Sie wollte sich erheben,
wollte zu ihm eilen und sich an seiner Brust ausweinen,
voll Glück und Bangnis: aber sie tat es nicht. Morgen
sollte er es erfahren. Ein paar Stunden wollte sie allein
sein mit ihrem Glück: heute noch hielt sie es in ihren Hän-
den, vielleicht brach es morgen schon in Scherben. Und
lange harrte der Schlaf an ihrem Lager, bis er sie einwiegen
konnte in Traum und Seligkeit. —

Wieder war das Abenddunkel hereingebrochen. Martha
harrte beklommenen Herzens auf Hugos Kommen. Sie hatte
vor dem Vater ihre Beichte abgelegt. Die Wahl ihrer
Liebe hatte ihn mit Freude erfüllt: keinen bessern Händen
konnte er seine Tochter anvertrauen. Seinen Wilofang wußte
er bei seinem ehemaligen liebsten Schüler einst gut aufge-
hoben: aber Hugos Eltern? Und hier konnte er seine Be-
denken nicht verbergen. Er kannte den alten Bergmann.
Ein Aristokrat, starrsinnig, dabei nur Geschäftsmann, dessen

Trachten dahin ging, sein Geschäft zu vergrößern, seinen
Reichtum zu äufnen.

Der Vater hatte ihr leise die Wangen gestreichelt:

„Martha, ich wollte immer das beste für dich. Ich
wollte dir einen Weg suchen helfen, voll Sonnenschein, du
hast dir allein einen gewählt — ob er in der Sonne liegen,
oder der Sturm darüber streichen wird, weiß ich nicht, aber
wenn du mich je nötig haben sollst, mein Rat und Schutz
ist immer bereit zu helfen."

Das Mädchen harrte am Fenster und blickte in den
nächtlichen Garten. Jetzt sah sie Hugo durch die Garten-
pforte treten. Sie eilte aus dem Zimmer, ihn zu empfangen.
Wie sie wieder mit ihm hereintrat in den erhellten Raum,
gewahrte sie sein blasses Gesicht und ein nervöses Zucken um
seine Mundwinkel: da erriet sie seine Botschaft. Ein Zittern
erschütterte ihren Körper, schluchzend warf sie sich an die voll

Aufregung wogende Brust des Geliebten. Er strich ihr die
Locken aus der heißen Stirn.

„Ich brauche dir nicht lange zu erzählen, wie es steht.
Mein Vater weicht nicht ab von seinem Standpunkt. Wohl
weiß er dich zu schätzen: nicht ein einziges verletzendes Wort
hat er ausgesprochen gegen dich. Aber er glaubt ja nicht an
meine Liebe zu dir. Eine Liebslei aus Dankbarkeit, bei der
Verstand und Abschätzung fehle. Ich beteuerte meine Liebe
zu dir, ich bat, und ich trotzte — sie oder keine. Kalt lautete
seine Antwort: Morgen fährst du nach Prag. In einem
Jahr bist du mir dankbar, dann bist du von deinem Wahn
befreit. Für mich ist die Sache erledigt. Ich aber wußte,
sein Wille war nicht zu beugen und verließ ihn, den Zorn
aus den Lippen und den Trotz im Herzen.

Im Flur wartete die Mutter auf mich und zog mich
in ihr Zimmer. Wie so ganz anVers sprach sie zu mir! Ihre
Worte tropften wie Balsam auf eine Wunde. Martha, sie
ist dir gut, sie will uns helfen, nur heute soll ich mich fügen!
Ein Jahr der Prüfung sollen wir uns auferlegen, dann lasse

auch der Vater mit sich reden. Ich, der ich fest entschlossen
gewesen war, meine Familie im Groll zu verlassen, gab
ihrem Bitten und Drängen nach."

Martha löste ihre Arme von ihm: „Es ist gekommen,
wie es kommen mußte. Ob heute oder nach einem Jahr, es
bleibt sich gleich. Der Preis, den du für mich bezahlen willst,
ist zu hoch: und würdest du es dennoch tun, ein häßlicher
Schatten wäre immer neben uns. Hab' Dank für deine
Liebe und für alles, was du mir opfern wolltest, ich gebe
dich frei!"

„Nie! Ich laß' dich nicht! Wohl ziehe ich morgen in
die Ferne und lasse dich zurück, dein herrliches Bild uno deine
Liebe aber nehme ich mit: sie werden, wenn sich die Schatten
der Einsamkeit meiner bemächtigen, mein Sonnenschein sein.
Du aber behalte mir die Treue."

Dann ging er zu seinem alten Lehrer in dessen Arbeits-
zimmer und besprach mit ihm Dinge, die mit Schule
und Lehrplan nichts zu tun hatten. Nach einiger Zeit kam
er wieder zurück, mit ihm Marthas Vater. Dieser zog
mit einer Hand seine Tochter an seine Brust, die andere
ergriff Hugos Rechte.

„Was Gott zusammen geführt, das soll der Mensch
nicht trennen! Ist es so, daß eure Liebe von Gott kommt,
daß sie stark genug ist, jedem Hindernis zum Trotz, sich
treu zu bleiben, dann täte ich ein Unrecht, wider euch zu
sein. Und brennt in einem Jahr in euren Herzen noch das
gleiche Feuer, dann soll mein Segen euch begleiten."

Dann kam der Abschied. Hand in Hand gingen die
zwei jungen Menschen durch, den Garten. Grüßend bogen
sich die früchtebeladenen Zweige der Bäume hernieder, da
und dort fiel ein vergilbtes Blatt. Ueber allem spannte sich
ein mächtiges Gewölbe. Myriaden Sterne funreltm aus
samtenem Grunde und warfen ihr magisches Licht auf die
Erde. An der Gartenpforte hielten die zwei im Gehen inne,
engumschlungen und brannten ihre Küsse aufeinander: ihre
liebevürstenden Seelen hielten wortlose Zwiesprache. —

Der Winter brach ins Land und hielt monatelang seine
kalte Herrschaft aufrecht, bis der Lenz über Fluren und
Wälder schritt und ihn in hartem Kampfe an den Nordpol
warf. Dem Frühling folgte der Sommer auf dem Fuße.
Auf dem Felde fiel das reife Korn unterm scharfen Schnitt
der blinkenden Sense. Und als die Schwalben sich in großer
Versammlung zusammenscharten und den Völkerzuz nach dem
Süden unternahmen, da erwartete Marcha Heimburg im
efeuumrankten Häuschen vor der Stadt den Ritter ihres
Herzens. Hugo war gestern heimgekehrt. Er hatte ihr ge-
schrieben, zuerst werde er sich mit den Eltern über seine Zu-
kunft auseinandersetzen und dann, wenn seine Lebensstraße
klar vor ihm liege, hinauseilen zu seiner Braut.

(Schluß folgt.)
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